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        Brockenmaler Adolf Rettelbusch (1858–1934) auf dem Brocken– aus dem Buch „Vom Hainich zum Brocken“ von Gerd Kley. Viele Sagenmotive um den Brocken und vor allem um die Walpurgisnacht stammen von ihm.

      

    

  


  
    
  


  
    
      [image: ]

      
        Brocken– Das Brockengespenst. Postkarte um 1930

      

    

  


  Das Brockengespenst


  Alle Jahr zu einer gewissen Zeit läßt sich das Brockengespenst, eine Riesengestalt, sehen. Es vertreibt die Leute vom Brocken und ist eine Frau.


  [Heinrich Pröhle: Unterharzische Sagen. Aschersleben 1856, S.III., Seite 136]


  
    
  


  Einleitung


  „Vom Hainich zum Brocken“, ein Buch von Dr.Gerd Kley über den Brockenmaler Adolf Rettelbusch (1858–1934) macht bildhaft auch auf die Geschichte, Myten und Sagen über den Brocken aufmerksam.


  Die Neugiede war geweckt– und so habe ich aus zahlreichen Quellen Sagen und Geschichten über den Brocken zusammen getragen.


  Das Ergebnis halten Sie mit diesem Buch in den Händen. Dutzende Autoren und Sammler von Brockensagen kommen hier zu Wort. Lassen wir einen der ersten Bockensagensammler zu Wort kommen. J.H.Frauenstein schreibt in „Romantische Harzwanderung: Sagen, Mährchen und Legenden des Harzes aus Volks- und Dichtermunde“ im Jahr 1853:


  „Wenn der scheidende Aprilmond die letzten Reste des Winters von dannen führt, und mit dem lieblichen Mai der junge Frühling wieder kommt, dann– in der Walpurgisnacht– pomadisieren sich die Hexen, alte und junge, schöne und häßliche, mit duftiger Salbe, um federleicht zu werden und mit dem Sprüchlein: Oben hinaus und nirgends an! zum Schornstein hinaus zu kutschieren. O welch’ ergötzlicher Reiterzug!


  „Es trägt der Besen, es trägt der Stock,


  Die Gabel trägt, es trägt der Bock!“


  Von nah und fern, von jedem Ort, aus allen Landen, strömt es herbei, durchsaust die Lüfte im tollsten Galopp und verfinstert wie eine undurchdringliche Wolke, noch mehr die dunkle Nacht. Die Kuppe des Blocksberges ist das Ziel der Wallfahrt. Dort steht Herr Urian, der Großmeister des noblen Ordens, schon auf der Teufelskanzel und heißt in wohleinstudierter Rede die liebwerten Freundinnen willkommen. Bald flackert ein lustiges Feuer empor und teuflische Musikanten geigen und flöten die reizendsten Stücke, da hüpfen die Füße der Tänzerinnen, die Hände verschlingen sich und auf dem Hexentanzplatz des Brockens führt die Schar im wilden Rausche den tollsten Reigen auf, hoch die flammenden Feuerbrände schwingend, bis sie, erschöpft und ermattet, keuchend niedersinkt. Doch die schwarze Höllenmajestät hat schon für Stärkung und Erquickung seiner Gemeinde gesorgt. Auf dem Hexenaltar glüht der Krötenkessel mit der schäumenden Höllenbrühe und in dem Hexenbrunnen perlt glühender Feuerwein. Nun lebt alles lustig und in Freuden.


  Man schwatzt, man trinkt, man scherzt, man liebt;


  Wer sagt mir, wo’s was Bessres gibt?


  Und ist der Schmaus beendet, dann eilen die Schönen zum Teufels-Waschbecken, säubern sich fein und empfangen von dem Großherrn den Huldigungskuß, der darauf Höllenorden und rotglühende Dosen an seine Gemeinde austeilt.


  Plötzlich künden die Hähne den nahenden Morgen an– und pfeilgeschwind, wie sie gekommen, reitet die Hexen- und Zaubersippschaft von dannen und bald ist jede Spur des höllischen Festes und seiner Genossen verschwunden, ohne daß letztere sich einander erkannt hätten.


  So lautet die tausendjährige Sage, die im folgenden ihre historisch-wahre Grundlage hat.


  Als Karl, der große Frankenkönig, mit eben so vielem Belehrungs- als Eroberungsgeiste zuerst im deutschen Vaterlande die kriegerische Schaubühne betrat, waren dessen Bewohner, namentlich die Sachsen, noch freie Völker voll Kraft und Mut und keineswegs geneigt, ihren Nacken unter das Joch einer Fremdherrschaft sklavisch zu beugen. Freiheit und Glaube der Väter waren ihre höchsten Güter, für welche sie mutig alles, selbst das Leben, wagten.


  In einem mehr als dreißigjährigen Kampfe mußte Karl daher alle Kraft aufbieten, um sie zu unterjochen und zum Christentume zu bekehren. Denn, wenn auch öfter besiegt, griffen sie stets wieder zu den Waffen und wenn sie auch scheinbar vor dem Gott der Franken knieten, sie kehrten doch wieder zum Dienste ihrer Götter zurück. Endlich aber trug die Gewalt den Sieg davon. Sie mußten öffentlich die Taufe annehmen, im Herzen aber waren und blieben die meisten Heiden. Sobald sich die Frankenheere etwas zurückgezogen hatten, opferten sie wiederum den Götzen. Da ließ Karl ihre Götterbilder zerschlagen und ihre Altäre zerstören und drohte mit Todesstrafe denen, die ferner den falschen Göttern huldigen würden. Nun flohen die Sachsen in die Berge und Schluchten des rauhen Harzwaldes, namentlich zum Gipfel des Brockens, der damals wohl noch dicht bewaldet und nicht sonderlich zugänglich sein mochte und ihnen deshalb hinlänglich Schutz vor der Verfolgung der Franken gewährte. Und als Karl an den hauptsächlichsten Osterfesttagen die Zugänge des Gebirges mit Wachen besetzen ließ, sannen die Verfolgten auf List, um trotzdem an den festlichen Freuden teilnehmen zu können.


  Eines der größten und fröhlichsten Feste unserer heidnischen Vorfahren war das des wiederkehrenden Frühlings, das Fest, des lieblichen Mai, an welchem Wodan und besonders der in den Harzgegenden so sehr verehrten Ostera (Oster, Coster, Asteroth oder der Hertha, welche wahrscheinlich dem christlichen Osterfeste den Namen gab) Opfer gebracht wurden. Die Anhänglichkeit der Sachsen an dies Fest, an dem sie ihre Wohnungen und Opferplätze mit Maien (jungen Birken) schmückten, veranlaßte unbedingt große Scharen zur geheimen Teilnahme an demselben. Diese vermummten und verlarvten sich in allerlei groteske Gestalten, erschreckten damit die christlichen Wächter, die vor Furcht und Zittern entflohen, wenn der Gottseibeiuns angeblich selbst komme mit seinem höllischen Heere, um sich seine Herrschaft zu sichern. Und um so geschwinder ergriffen jene die Flucht, als die Teilnehmer der nächtlichen Opferzüge mit mancherlei Waffen, wie Feuergabeln, Besen und dergleichen, versehen waren. Erstere dienten unstreitig, das Osterfeuer, um das sie, flammende Brände in der Hand, jubelnd herumtanzten, zu schüren, vielleicht auch als Wehr gegen wilde Tiere, und der Besen bedurfte man zum Reinigen des Opfer- und Tanzplatzes. Da nun die damaligen Christen allgemein den Götzendienst für Teufelsdienst hielten, so glaubten sie auch nichts gewisser, als daß Beelzebub selbst trotz der mit Wachen besetzten Zugänge zu den Opferplätzen, seine getreuen Anhänger zu schützen wisse und durch die Luft zum Brocken führe. Unstreitig veranlaßten die abergläubischen Wächter durch ihr Geschwätz von gesehenen Spukgestalten, um die Flucht zu bemänteln, diesen Wahnglauben, und die Sachsen nährten und stärkten denselben auf alle Weise.


  Als nun der angesehenste Fürst der Sachsen, Wittekind, sich dem Frankenkaiser unterwarf, und Christ wurde, waren die Anhänger des alten Glaubens sehr ungehalten darüber. Diese nannte man daher Unholde, d.h. Ungehaltene, Unzufriedene. Später nahm man das Wort Unhold für gleichbedeutend mit Hexe, und dies gab Veranlassung zu den folgenden Brockensagen.“
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